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WTB Großes Hauptquartier , 3. Juli . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

^ er  englisch-französtschen Angriffe beiderseits der Somme erreichte nördlich des Flusses im allgemeinen keinen
Vorteil , der Feind erlitt hier außerordentlich hohe blutige Verluste. Südlich des Flusses bogen mir nachts die gestern in die Rieqelstelluna

g2fe 8g™lXT ® ° ft0n in eme äroeite  Stellung zurück. Die Gefcchtstätigkeit auf den nicht angegriffenem Armeefronten ist di?

... wf ; ® .Qas. Ehrten Versuche der Franzosen, uns die an Höhe 304 genommenen Grabenstücke wieder zu entreißen,
man? ^ d-^ nfanterickampfen. Ôestlich der Maas erschöpfte sich der Feind weiter in vergeblichen Angriffen gegen das Werk Thiau-
{*£«* J^ alte  Erde ; bei einem derselben drangen sie vorübergehend in unseren vorderen Graben und zwar 600 Meter

ein, wurden aber sofort wieder geworfen. Südöstlich der Feste Vaux ist die „Hohe Batterie von Damloup " seit
heute Nacht in unserer Hand . Dort wurden 100 Gefangene und mehrere Maschinengewehre erbeutet.

den mühe?os °abgew?esm^ ° im  Priesterwalde (nordwestlich von Pont -a-Mousson) oorgehende' französische Abteilungen wur-

4®uTaLÄe“
Oestlicher Kriegsschauplatz.
Torpedoboote und das Linienschiff Slawa " beschossen ohne Erfolg die kurländische Küste östlich von Äaggasem.

Sie wurden von unseren Küstenbattenen wirkungsvoll gepackt und von Fliegergeschwadernangegriffen. Die Slawa ist getroffen.An vielen Stellen der

Armeen des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg
5e “ er  unternahm mehrfache Vorstöße, die nur bei Minki (nördlich vonSmorgon ) zu Kämpfen in unseren

wurde füf5rten’ °US beneit ö?r ® e0ner  unter Einbuße von 243 Gefangenen und starken blutigen Verlusten sogleich wieder vertrieben

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
diaer UItÖ  Gorodifchtsche , sowie beiderseits der Bahn Baranowitschi-Snow nach vielstün-
sonst nordöstlich von Gorodischtsche eingedrungene Abteilungen ist der Gegenstoß im Fortschreiten,
sonst rst der Feind unter Zurücklassung vieler Toter und Verwundeter zum Kehrtmachen gezwungen worden.

Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
rlpaitapkp̂ w^ °n" b'l^ a ? ^̂ ?̂ "ugriffe nördliich und südwestlich von Luck konnten unser Dorschreiten nicht aushallen; große Kavalle.
rieattacken brachen kläglich zusammen. Die Gefangenenzahl ist um etwa 1800 Mann gestiegen.

Heeresgruppe des Generals Grafen von Dothmer.
Südöstlich von Tlumacz stehen unsere Truppen in günstigen Kämpfen.

Balkankrirgsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

3« Westen und Oste» gute Erfslze und IsrWiile.
WTB Großes Hauptquartier , 4. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Während nördlich! des Ancrebaches der Feind seine Angriffe nicht wiederholte, setzte er starke Kräfte zwischen Ancre und

^ r <rn ' l^ bp""^ sE "iselle-Wäldchen, um Mainetz, südlich der Somme gegen die Linie Barleux-Belloy an. Dem
™rrhfLo„ aiN« TO * “ entsprachen seine Verluste in unserm Artillerie- und Jnfanteriefeuer . Die Angriffe sind überall ab-

Besitz des Dorfes E>ordecourt (nördlich der Somme) wurde erbittert gekämpft, die dort eingedrungenen Franzosen
^ cnr̂ . b "... rdostl,ch  von Ypern, westlich von La Bassee und südwestlich von Lens wurden örtliche feindliche Vorstöße,

östlich der Maas kräftige Gegenangriffe gegen die hohe Batterie von Domloup glatt abgewiesen.
Kns^ h«nrIi)l r^ teIt EMchen französischen Mitteilungen über die Rückeroberungdes Werkes Thiaumont und der Batterie von Dam'

loup sind ebensolche Fabeln , wie die Angaben über die Gefangenenzahlen bei den Ereignissen an der Somme.
^ at^ !}lf.en . b\Q<$eitv. ..lr!?b südöstlich von Armentieres in die englischen Erkundungsabteilungen bei

Exbrügge (weftl.ch von Mulhausen) in die französischen Stellungen ein. Hier wurden 1 Offizier und 60 Jäger gefangen genommen.
Neun feindliche Flieger wurden abgeschossen, davon fünf im Luftkamps ohne eigenen Verlust, vier durch Abwehrfeuer.
Sechs der außer Gefecht gesetzten Flugzeuge sind in unserer Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg.

gesteigerte Feuertäligkeit haben die Russen abends und nachts auf der Front Narocz-See»
owhKmL 00  v murren Stellen angegriffen, mit erheblichen Kräften beiderseits von Smorgon — bei Dogucze
Verlust" Glitten unb be  Sluikowschtschisna (südöstlich von Wischnew). Eie haben keine Vorteile errungen, wohl aber schwere

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
Gegenstöße unserer Truppen haben an mehreren Stellen, wo es den Russen gelungen war. anfänglich Fort,

schritte zu machen, durchweg zum Erfolg geführt. An Gefangenen wurden hierbei 13 Offiziere und 1883 Mann eingebracht.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Gestern warfen sich die Russen mit starken, zum Teil neuherangeeilten Truppen unserm Vordringen in Massen entaeaen
vie wurden geschlagen. Unser Angriff gewann weiter Boden. 1 y 11 y ^n.

Armee des Generals Grafen von Bothmer

über 10 Klm ° Tiest °zmückg" drängt ^ ^ Utlfere^ppen im schnellen Fortschreiten die Russen in über 20 Klm. Frontbreite und bis
Balkankriegsschauplatz. Keine wesentlichen Ereignisse. Oberste Heeresleitung.

Die englisch-französische
Offensive.

Die Engländer haben in ihrem Abschnitt
llningen Geländegewinn mit außerordentlich
schweren blutigen Verlusten bezahlt. Nördlich
der Somme steht im allgemeinen der Kampf,
dagegen wurde südlich des Flusses der fran>
Mische Druck stärker und oeranlaßte die Lei.
ülng, die in die Riegelstellung zurückgezogene
Division in die zweite Stellung zu nehmen.
Die Äußerungen, die von Paris ausgehen,
schlagen einen gehaltenen Ton an. Sie möch.
**&in den bisherigen Ereignissen den Beginn
«vn Operationen sehen, die wie die deutschen
dar Verdun ein planmäßiges Zermalmen der
endlichen Streitkräfte he.beiführen sollen.

Melodie klingt ganz anders als die frühern
-Uiumphgesänge auf Vorschuß, die von der
tiMeinsamen Offensive einen sofortigen Durch¬

bruch durch unsere Front mit märchenhaften
Ergebnissen verhießen. Die Trauben sind an.
scheinend bereits sauer geworden. Sir Douglas
Haig gesteht selbst zu, daß er verschiedene er¬
oberte Punkte nicht zu halten im Stande war.

In dem Ringen vor Verdun wollen die
Franzosen durchaus an der Lesart festhalten,
es sei ihnen gelungen, wieder in das Panzer-
werk Thiaumont  eiuzudringen . Es ist
uns völlig gleichgültig, ob diesen Behauptungen
falsche Meldungen unterer Kommandostellen
zugrunde liegen, die Wahrheit bleibt bestehen,
daß Franzosen nur als Gefangene in die Feste
gelangt sind. Ein kurzes Grabenstück süd¬
westlich von Thiaumont befand sich vorüber-
gehend in dem Besitz des Feindes, dessen An-
griffe sonst vergeblich waren. Auch die Bat-
terie Damloup ist dem Feinde entriffen worden.
Sie liegt südöstlich des Werkes Vaux und
westlich des Dorfes Damloup und bestrich deir

tilleriefeuer und einzelne Vorstöße, von denen
nur einer bei Minki zum Kampf in unsere
Linien vorgetragen wurde und scheiterte.
Beiderseits der von Nordosten von Snow über
Kraschin heranfllhrenden Bahn und auf das
nördlich liegende Korodischtsche richtete sich der
Versuch, der im ganzen abgewiesen wurde,
wobei der Feind erhebliche blutige Verluste
erlitt. Bei Gorodischtsche, wo die Russen vor¬
wärts gekommen waren, ist ein deutscher
Gegenstoß angesetzt worden, der fortschreitet.
Ebenso geht es bei der Heeresgruppe L in¬
sin g e n westlich und südwestlich von Luzk
dauernd vorwärts , und die Arme Bothmer,
das eiserne Rückgrat der galizifchen Front,
steht in günstig verlaufenden Känipfen.

Ein Schweizer Blatt über
Verdun.

— Von der schweizerischen Grenze, 2.
Juli . Die jüngsten Kämpfe um Verdun be¬
urteilt der „Basler Anzeiger" folgendermaßen:

Vor Verdun ist es zu einem gewaltigen
Gegenstoß der Franzosen gegen F l e u r y
gekommen, von dem man erst jetzt durch
deursche Kriegsberichterstatter erfährt, daß
dieser Kamps zu den heftigsten des ganzen
Krieges zu rechnen sein dürste. Was sich bei
Verdun in dem schmalen, nur 3 Kilometer
breiten Streifen rechts der Maas und in dem
kleinen Gebiet zwischen Verdun und Fleury
abgespielt haben mag, dürfte wohl züm Grau¬
sigsten gehören, was dieser Krieg geboren hat.
Wollten die Franzosen einen genügenden
Gegendruck aus die deutschen Linien ausüben,
so mußten sie in sehr starken Massen anpacken.
Zu deren Entfaltung ist aber wiederum der
Raum , der noch zur Verfügung steht zu klein,
so daß den Franzosen keine andere Wahl
bleiben konnre, als in dichten Formationen
das feindliche Ärtilleriefeuer zu durchschreiten.
Der Angriff wurde „mit außerordent¬
lich schweren Verlusten ", wie der
deutsche Bericht sagt, für die Franzosen abge¬
wiesen. Wie lange das noch so fortgehen
kann , ist noch nicht abzusehen. Es ist größter
Heldenmut , der sich hier zeigt, der aber bei
der Aussichtslosigkeit und infolge Einengung,
in der man zu Kämpfen gezwungen ist, nahezu
an Wahnsinn grenzt.

Die britischen Verluste im Juni.
— Haag , 3. Juli. Die britischen Verluste

im Juni werden amtlich angegeben mit 1640
Offizieren und 29 751 Mann ; davon getötet
385 Offiziere und 6298 Mann, 'von der Flotte:
440 Offiziere und 7395 Mann , davon getötet
343 Offiziere und 497 Mann , ertrunken 43
Offiziere und 6024 Mann.

Amsterdam, 2. Juli. (Zens. Bln.) Das
holländische Nachrichtenbüro meldet, daß in
Toulons 200 000 Mann vollständig ausgerü¬
stete französtfche Kolonialtruppen gelandet wor¬
den seien zur Verstärkung der französischen
Offensive.

;Zugang auf die Cütes Lorraines von dort.
Hinter ihr findet sich an der Vereinigung der
Verbindung von Feste Vaux und Batterie
Damloup mit der innern stehenden Befestig¬
ungslinie die Batterie Chenois, und südöstlich
sind dieser Linie noch die Batterien und das
Werk von La Lauste und Bourvoux vorge¬
lagert.

Wenn die Blätter des Dierverbands immer
wieder von den ungeheuren deutschen Der-
lüsten von Verdun sprechen, so kann man
dem gegenüberstellen, daß die deutsche Ein-
büße noch durchaus nicht die Hälfte der fran¬
zösischen erreicht, wie wir sie nach sorgfältiger
Prüfung annehmen.

Auf der ganzen Ostfront herrscht gesteigerte
Tätigkeit , die von den Russen allerdings nicht
mit gleichmäßiger Stärke überall durchgeführt
wurde. Vor der Heeresgruppe Hinden¬
burg  beschränkte sie sich auf heftigeres Ar-

provinzielle Nachrichten.
Der Fleischverkauf

in Nassau wird in dieser Woche wieder Frei¬
tag nachm. 5 Uhr beginnen.

Nassau, 4. Juli. Im Kaltbachtale wurden
zwei Kriegsgefangene Russen eingefangen, die
von irgend einer Arbeitsstelle in der Augst
oder an der Mosel durchgebrannt waren. Sie
wurden zunächst ins städt. Arrestlokal und als¬
dann nach dem Gefangenenlager Meschede
verbracht.

Nassau, 5. Juli. Die Gewitter in den
letzten Tagen haben Landregen gebracht. Seit
drei Tagen regnet es mit kurzen Unterbre¬
chungen. Die Beendigung der Heuernte wir*>
dadurch verzögert. Hoffentlich schadet der viele
Regen den Kartoffeln nicht.

Bad Ems , 4. Juli. Die Haussammlung
für die Kriegs- und Zioilgefangenen erbrachte
hier 3000 Mk.

Eharlottenberg. Die Apfel- und Zwei-
fchenbäume haben reichen Behang, man ver¬
spricht sich in Aepfeln und Birnen eine so
gute Ernte wie kaum in einem Jahre zuvor.
Birnen gibt es wenig.

— Holzappel , 3. Juli. In der Nacht
von Freitag auf Samstag wurde in die
Brauerei Kuhn einge>rochen. E er oder die
Diebe erbrachen das Büfett und die in diesem
stehende Geldkasse, machten sich aber die Mühe

Forts . S . 4.



Hrbeit auf dem Laude.
Wenige Wochen trennen uns noch von der

Ernte, die bestimmt ist, das deutsche Volk im
nächsten Jahre zu ernähren. Schon neigen die
kornschmeren Halme ihre Häupter und die Boden¬
früchte strecken ihre Blätter in die blaue Luft.
Unendlicher Segen reift heran, treu behütet von
Deutschlands tapferen Söhnen. Dankbar müssen
und wollen wir unseren tapferen Helden sein,
die Gut und Leben einsetzen, aber wir dürfen
auch nicht gegen die ungerecht sein, die unter
Überwindung der allergrößten Schwierigkeiten
ihr ganzes Können, ihre ganze Arbeitskraft ein¬
setzen, um den schändlichen Plan unserer Feinde,
uns durch Hunger zu dem zu zwingen, wozu
sie uns dank der Tapferkeit unserer braven
Truppen durch Waffengewalt nicht zwingen
konnten und nie zwingen werden, zunichte zu
machen.

Durch die allgemeine Teuerung der Lebens¬
rnittel hat sich ein recht unerfreulicher Gegensatz
zwischen Stadt und Land herausgebildet, ist
doch der Städter nur zu leicht geneigt, dem
Landwirt die ganze Schuld für die bestehende
Teuerung in die Schuhe zu schieben. Gewiß
gibt es auch unter den Landwirten Leute, die
das persönliche Interesse dem der Allgemeinheit
voranstellen, aber es muß doch einmal fest-
gestellt werden, daß gerade unsere deutsche Land¬
wirtschaft ein so stark entwickeltes Heimatsgefühl,
eine so große Vaterlandsliebe betätigt, daß wohl
vor allen Dingen der deutsche Grundsatz gilt:
»Alle für einen, einer für alle!"

Was die Preissteigerung der landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse betrifft, so muß zunächst fest-
gestellt werden, daß ebenso selbstverständlich, wie
sich durch den Krieg die Produktionskostenauf
jedem Wirtschaftsgebiet gesteigert haben, sie sich
auch auf dem Gebiete der Landwirtschaft steigern
mußten. Hinzu kommt, daß gerade in der
Landwirtschaft mit ihrer außerordentlich schweren
körperlichen Arbeit der gänzliche Mangel an
jungen, kräftigen Leuten viel schwerer empfunden
werden mußte wie in jedem anderen Betriebe.

Der Städter ist nur zu gern geneigt, zu
glauben, daß die landwirtschaftlichen Arbeiten
keiner Übung bedürften und daß jeder Mann
sie leicht und schnell ausführen könnte, man
glaubt, da werden dem Landwirte einfach eine
Anzahl Kriegsgefangener zur Verfügung gestellt,
und nun geht die Sache und obendrein noch
billiger, als wenn er seine eigenen Arbeiter be¬
zahlen müßte. Das ist natürlich weit gefehlt.
Soweit es sich bei den Kriegsgefangenen um
landwirtschaftlicheArbeiter handelt, mag es noch
gehen, trotzdem die Bestellungsweisen bei unseren
Feinden naturgemäß ganz anders sind wie bei
uns. Wo der Landwirt aber ganz ungeschulte
Kräfte erthält, da mag er sich manchmal fragen,
ob es nicht besser sei, sich lieber ohne sie zu be¬
helfen. Wie es mit dem Arbeitermangel bestellt
ist, so geht es auch mit dem Zugvieh.

Wieviele Wirtschaften müssen ihr Milchvieh
mit zur Zugarbeit heranziehen, also eine doppelte
Produktion von ihm verlangen, ohne ihm aber
nun auch die doppelte Ration Futter geben zu
können. Naturgemäß leiden dadurch sowohl die
Milch, wie die Arbeitsleistung, das Vieh magert
ab, wird zur Nachzucht untauglich und nimmt
dadurch an Verbrauchswert ab; der gerade jetzt
so sehr wertvolle Dünger geht zum Teil ver¬
loren oder kann doch nicht so zur Ausnützung
herangezogen werden, wie das sonst der Fall
war. Ungezählte Tausende von Zentnern künst¬
lichen Düngers, die wir in Friedenszeiten aus
dem Auslande holten, müssen dem Boden vor¬
enthalten werden, wodurch seine Nährkräft und
seine Erzeugungssähigkeit erheblich geschwächt
wird. Wie schwer, manchmal unmöglich ist die
Beschaffung des Saatguts!

Es können und sollen hier nur die größten
Schwierigkeiten erwähnt werden, mit denen der
Landwirt zu kämpfen hat, all die tausend kleinen
Sorgen, von denen der Städter nichts weiß,
bleiben verborgen, da es zu weit führen würde,
wollte man sie aufzählen. Wer über die Land¬
wirte schimpfen will, der sollte zuvor mal
Gelegenheit nehinen, sich jetzt eine Wirtschaft im
Arbeitsgewande anzusehen, er wird dann ein

6ine Lüge.
6] Roman von Ludwig Rohmann.

Kortsehung.)
Und Vornemann! Er konnte noch immer

bas Ungeheuerliche des Undankes nicht fassen,
der sich angesichts der Leiche des edlen Mannes
so schamlos hervorwagte und zur Tragik dxr
Geschehnisse den fürchterlichsten Hohn fügte.
Aber je mehr er diesem Ungeheuerlichen nach¬
sann, um so mehr kam er dann auch zu der
milderen Auffassung dessen, was er eben hatte
erleben müssen. Mußte man den Leuten nicht
die Verzweiflung zugute halten, in die sie ganz
unvermutet gestürzt worden waren? Und war
es denn nicht bis zu einem gewissen Grade
entschuldbar und hatte man es nicht tausendfach
erlebt, daß der redlichste Helfer mst Steinen
beworfen wurde, wenn der Erfolg nicht mit ihm
war? — Nun ja, das mochte es denn sein—:
entschuldbar, aber darum doch noch nicht zu
rechtfertigen. Und daß es ihm nicht gelungen
war, seine Gemeinde zu einer besseren Einsicht
zu sichren, das blieb nun einmal traurig, wie
immer er auch die Sache ansehen mochte.

Mit der Arbeit war's für jetzt gründlich
vorbei, und so ging Manders langsam ins
Familienzimmer hinunter. Er traf die Brüder
und Inge zusammen in lebhaftester Unterhal¬
tung. Inge hatte einen Brief aus Frankfurt
bekommen, unter dem derselbe Name stand wie
unter dem Beileidstelegramm, das am Abend
vorher eingegangen war, Berg. Nur schrieb
diesmal die Tochter, und was sie sagte, das
llang ungeinein herzlich:

anderes Bild erblicken, wie er es sich im Leben
der Stadt ansgemalt hatte.

verschiedene Megsnachrichten.
Die Entscheidung im Weltkriege.

Das Stockholmer Monbladet' schreibt zur
militärischen Lage: Alles deutet darauf hin, daß
die Entscheidung im Weltkriege bevorsteht. Der
Zweck der russischen Offensive,  die
Deutschen auf der Westfront zu schwächen,. wo
die große Entscheidung fallen soll, hat keine
große Au s si cht a u f Gelingen.  Statt
eine gewaltige Offensive einznleiten, ist der
russische Anfall nur ein vereinzelter Stoß ge-
geblieben. Die Verhältnisse scheinen eine Ent¬
scheidung im Westen zu erzwingen ohne die er¬
wartete Schwächung der deutschen Front. Was
soll dann geschehen? Das liegt im Schoß der
Zukunft. Auf jeden Fall dürfte wohl die
Offensivstaft der Russen auf lange gebrochen
sein; denn ihre blutigen Verluste dürften Hundert-
taniende betragen. Eine näheres Studium der
Kriegslage gibt an die Hand, daß die Stellung
der 'Mittelmächte stärker als je ist. Für die
Entscheidung, die jetzt naht, hat Deutschland den
Trumpf in der Hand. *

Truppenmassen des Vierverbandes.
Oberst Egli teilt in den ,Basler Nachrichten'

folgendes mit: Verschiedene Nachrichten deuten
darauf hin, daß in Frankreich in letzter Zeit
zahlreiche Truppen zur Verstärkung der Armee
eingetroffen sind. Seit einigen Tagen versehen
Schützen aus dem äußersten Osten Wachtdienst
in Paris, die gewöhnlich als An a mi t'en be¬
zeichnet werden, tatiächlich aus Tonking, Cam-
bodja, Laos und Anam stammen. Außerdem
wird von Negertuppen  berichtet. Es darf
vermutet werden, daß auch England alle verfüg¬
baren Hilfskräfte zu den bevorstehenden Ereig¬
nissen heranziehen wird, so daß auch die Nach¬
richt von der Ankunft indischer Truppen
richtig.sein dürfte. Die gegenwärtige Lage in
Ägypten dürfte es möglich machen, auch von
dorther Kräfte heranzuziehen. Auch aus Por¬
tugal sollen Truppen unterwegs sein. Es ist
also mit einer gewaltigen englisch-französischen
Kraftanstrcngung zu rechnen, an der alle
möglichen Böllers ch asten der Welt
teilnehmen werden.

Keine Gefangene» aus der Nordseeschlacht
in England.

In der neuesten Nummer der .Nachrichten
der Genfer Jnternatronalen Kricgsgefangenen-
agentur' findet sich die folgende Mitteilung:
Auf eine vom Internationalen Komitee des
Roten Kreuzes in Genf nach London gerichtete
Anfrage antwortet dieses Bureau, daß kein
deutscher Offizier oder Dlarine-
so l d a t,  der zu den in der Seeschlacht vom
31. Mai gesunkenen deutschen Schiffen gehörte,
von den Engländern gerettet  werden
konnte.

-I«

Englands Dank.
Das .Neue Wiener Journal' meldet aus

Sofia: .Narodni Prava' erfährt aus diploma¬
tischer Quelle, daß in den nächsten Wochen die
Erklärung des englischen Protektorats
über Saloniki  und das besetzte Gebiet
von Gricchisch-Macedonien nach dem Muster
Ägyptens bcvorstche. Ferner sei zwischen Eng¬
land und Serbien ein Vertrag geschlossen
worden, demzufolge nach dem Kriege das von
England besetzte Gebiet an Serbien übergeht.*

Auch eine Balkanoffensive?
Der Sonderberichterstatter des ,Secolo'

drahtet aus Saloniki, die Armeen Sarrails
dürften sich demnächst rühren. Es sei dies un¬
bedingt notwendig, denn eine tatkräftige und
siegreiche Balkanaknon des Vierverbandes könnte
noch heute ausschlaggebend sein. Die Orient¬
armee  müsse endlich die Früchte der unge¬
heuren Opfer  bringen, die sie gekostet habe;
sonst fahre inan auch weiterhin im alten Spiel
fort, die Unternehmungen des Feindes_zu för¬
dern. der mit seinen 250 000 Mann bis heute

mindestens 500 000 zu beinahe vsllkomme-
ner Unbeweglichkeit  habe festnageln
können. *

Rußlands KaukasSsarmee.
Uber den Zustand der Kaukasusarmee wird

dem ,L.-A.' aus Stockholm gemeldet: Das
russische Heer in Kleinasien befindet sich nach
Petersburger Berichten in trostlosem  Z u -
sta n de. Es ist zwar an zahlenmäßiger
Truppenstärke recht bedeutend, aber die_gut¬
geschulten Regimenter mußten zu ^ entbehrlichem
Ersatz an die Südwestfront geschafft und durch
halb ausgebildcte Rekruten ersetzt werden.
Außerdem haben die Versorgungsschwierigkeiten
jede Offensivlust beseitigt. Seitdem die bei den
Bewohnern Vorgefundenen Vorräte aufgebraucht
sind, herrscht geradezu Hungersnot.  In
Petersburg herrscht die Auffassung, daß die
Armee nicht lange mehr ihre alten Stellungen
behaupten kann. _ _

Rußlands Geständnis.
— Eine halbamtliche Entgegnung . —

Zu den Äußerungen des russischen Ministers
des Äußeren Sasonow über die letzte Rede des
deutschen Kanzlers, die Rußlands Blutschuld fest¬
stellte, schreibt die ,Nordd. Allgem. Ztg.' :

In einer Unterredung mit einem Redakteur
des .Rußkoje Slowo' ist der russische Minister
des Äußern Sasonow von neuem auf die Ent¬
stehungsgeschichte des Krieges zu sprechen ge¬
kommen.

Die Schuld Rußlands
an der Entfesselung des Weltbrandes ist durch
die vom Reichskanzler bei verschiedenen Ge¬
legenheiten abgegebenen Erklärungen, sowie
durch die amtlichen deutichen Veröffentlichungen so
klar und unwiderleglichnachgewiesen, daß es
überflüssig erscheint, auf diese Unterredung näher
einzugehen. Nur einige PunktederÄußerungen des
Herrn Sasonow, die mit den Tatsachen in direktem
Widerspruch stehen, seien hier richtiggestellt.

„Herr Sasonow weist darauf hin, der Reichs¬
kanzler habe behauptet, daß England, Frankreich
und Rußland sich durch ein Bündnis gegen
Deutschland eng zusammengeschlossen hätten.
Der Reichskanzler hat von einem solchen Bünd¬
nis niemals gesprochen; wie aus den Veröffent¬
lichungen der Kaiserlichen Regierungen hervor¬
geht, ' sind ihr die Beziehungen, die die
Vierverbandsmächte vor dem Kriege verknüpften,
genau bekannt gewesen. Der Reichskanzler hat
auf Grund dieser Kenntnis nur wiederholt die
Tatsache festgestellt, daß diese Beziehungen die

Einkreisung Deutschlands
zum Ziel hatten. Diese Feststellung wird durch
die Ausführungen des Herrn Sasonow nichl
nur nicht widerlegt, sondern direkt bestätigt. Der
Minister erklärt selbst, „daß Frankreich und
Rußland trotz ihrer von Grund aus sriedlichen
Gesinnung und ihres auirichtigen Wunsches, ein
Blutvergießen zu vermeiden, sich entschlossen
hätten, die Anmaßung Deutschlands niederzu¬
schlagen". Er bestätigt ferner, daß er bei diesem
Plane bestimmt auf die Unterstützung Englands
gerechnet hat, und liefert durch dieses Ein¬
geständnis einen schlagenden Beweis für die von
deutscher Seile stets betonte Mitschuld Englands
am Ausbruch des Krieges.

Herr Saionow wirft dem Reichskanzler vor,
er habe sorgsam vermieden, zu erwähnen, daß
die russische Mobilmachung nach derjenigen der
österreichisch-ungarischen Armee und eines be¬
trächtlichen.Teils der der deutschen Armee erfolgt
sei. Demgegenüber sei daran erinnert, daß, als
am 31. Juli 1914 die allgemeine Mobilmachung
der russischen Armee bekannlgegeben wurde,
Österreich-Ungarn nur acht nicht an der russischen
Grenze garnisonierte Korps gegen Serbien
mobil gemacht hatte. Daß Deutschland zu
diesem Zeitpunkte bereits einen beträchtlichen
Teil seiner Armee mobil gemacht habe, ist eine
gänzlich aus der Luft gegriffene Behauptung.
Eine Teilmobilmachung hat in Deutschland
überhaupt nicht stattgefunden.
Der Mobilmachungsbefehlfür die ganze

deutsche Armee
erging bekanntlich erst am 1. August, nach¬
mittags5 Uhr, als Antwort auf die allgemeine

„Mein liebes, liebes Fräulein!
Mein Vater hat mir mitgeteilt, ein wie

fürchterliches Unglück Sie und Ihre Brüder
betroffen hat, und ich kann Ihnen nicht sagen,
wie tief ich in innerster Seele erschüttert bin. Ich
habe das Glück gehabt, Ihren Vater zu kennen,
ich weiß, wie viel er meinem Vater war, und
ich kann an dem, was wir selbst an diesem
schrecklichen Tage verloren haben, die ganze
Größe Ihres Unglücks ermessen. Und da drängt
es mich denn, zu Ihnen zu kommen und Ihnen
aus einem schwesterlich mitfühlenden Herzen
heraus zu sagen, wie innigen Anteil ich an
Ihrem Geschick nehme. Ich will Sie nicht mit
konventionellen Versicherungen und landläufigen
Tröstungen quälen, es gibt nun einmal
Schickungen, denen kein Zuspruch die Kraft
nehmen kann und dazu gehört, was Ihnen nun
geschehen ist. Aber eine Bitte möchte ich doch
aussprechen: lassen Sie mich Ihnen eine
Freundin sein und wenn Sie Ihren geliebten
Toten bestattet haben, dann kommen Sie zu
uns — auf Wochen oder Monate, ganz wie Sie
wollen. Ich bin Ihnen fteilich fremd; aber
meine grenzenlose Verehrung für Ihren Vater
baut vielleicht doch eine Brücke zu Ihnen hin¬
über, und ich bin nn voraus überzeugt, daß wir
uns verstehen werden. Ich lade Sie auch nicht
in ein Haus der Freude. Ganz abgesehen da¬
von, daß die Trauer, die nun Ihr Leben um*
umdüstert, liefe Schatten auch in unser Haus
wirft, wir beide, mein Vater und ich, leben fast
ganz für uns, und die Pflege des gesellschaft¬
lichen Verkehrs ist auf das Allernotwendigste

*beschränkt. Ich selbst bin eigentlich ganz ver¬

einsamt, ich bin immer meine eigenen Wege
gegangen und habe eigentlich keine Freundin—
keine, die meinem Herzen wirklich nahesteht.
Aber Sehnsucht danach habe ich und eine freund¬
liche Ahnung will mir sagen, daß ich in Ihnen
finden werde, was ich bisher mit sehnendem
Herzen vergeblich gesucht habe. So hoffe ich
denn mit aller Kraft, daß Sie kommen werden
und daß wir einander etwas sein dürfen. Auch
mein Vater schließt sich mir an, da ich Ihnen
zurufe: Kommen Siel Und so hoffe ich denn,
daß es Ihnen nicht allzu schwer werden wird,
unserer Bitte zu entsprechen. Sie werden eine
Heimat aufgeben, um eine andere zu finden.

Ich bitte Sie herzlich, auch Ihren beiden
Brüdern sagen zu wollen, wie tief ich mit, ihnen
fühle und ich bitte noch einmal: lassen Sie mich
nicht lange auf Ihre Zusage warten.

Ihre Marie Berg.*
Manders hatte den Brief langsam gelesen

und er hatte dabei sorgsam darauf geachtet, ob
nicht den Worten ein Nebensinn beiwohne und
ob nicht etwas zwischen den Zeilen zu lesen sei,
was den herzlichen Vollklang des Briefes ab¬
schwächen oder in einer besonderen Richtung hin
ergänzen könne. Aber er fand nichts dieser Art;
er mußte sich ganz im Gegenteil eingestehen,
daß der Brief seinem Herzen Wohltat, und
er atmete erleichtert auf, als er das Blatt
sinken ließ; das war der erste Lichtstrahl, der
das düstere Gewölk durchbrach, das war für
Inge wenigstens Antwort auf die bange Frage
an die Zukunft.

Die Geschwister hatten mit lebhafter Span-

russische Mobilmachung. Mobilmachungsmotz,
nahmen irgend welcher Art sind vorher nicht
getroffen worden.

Herr Sasonow behauptet, „diese Mobil»
machung" sei durch den ,Lokalanzeiger' vorzeitig
dem deutschen Volke bekanntgegeben worden.
Herrn Sasonow muß aus der Berichterstattung
der russischen Botschaft in Berlin bekannt sein,
daß die am 30. Juli von dem genannten Blatte
infolge eines Irrtums durch ein Extrablatt der»
breitete falsche Nachricht von der deutschen Mo-
bilmachung sofort von amtlicher Seite widerrufen
wurde und daß überdies die Botschaft bereits
eine Viertelstunde nach Ausgabe des Extra¬
blattes von einem Mitglied der Redaktion des
,Lokalanzeigers' telephonisch über den Sach¬
verhalt aufgeklärt worden ist.

Der russische Minister scheut sich nicht, dem
Redakteur des ,Ruskoje Slowo' das Märchen
aufzubinden, es bestehe die feste Sicherheit, die
jetzt ganz Europa habe, daß das Ultimatum
Österreich-Ungarns an Serbien unter dem un¬
mittelbaren Einfluß eines hervorragenden
deutschen Diplomaten ausgearbeitet und mit
Übergehung des Leiters der deutschen Politik
dem Kaiser Wilhelm zur Billiguug unterbreitet
wurde." Wir stellen hiermit fest, daß diese Be¬
hauptung in allen Einzelheiten frei erfunden ist
und jeder tatsächlichen Grundlage entbehrt.

poütifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Bei der Beratung des Postetats in der
bayerischen Kammer erklärte der Verkehrsminister,
er müsse den Wunsch nach Aufhebung  der
Selbständigkeit der bayerischenPo st ab¬
lehnen.  Ein Antrag des Zentrums, die Re¬
gierung zu ersuchen, entgegen dem Beschluß des
Reichstages vom 3. Juni an der bayerischen
Postmarke mit allem Nachdruck festzuhalten,
wurde mit großer Mehrheit angennmmen. -
Die Abgeordnetenkammer hat den kürzlich von
der Regierung vorgelegten Gesetzentwurf über
die Verlängerung der laufenden Landtagswahl¬
zeit um ein Jahr angenommen.

*Der Vorstand der sozialdemokratischen Frak¬
tion des preußischen Abgeordnetenhauses hat be¬
schlossen, zu veriuchen, für den Fall, daß das
gegen Liebknecht  gefällte Urteil bis zum
Wiederzusammentritt des Landtages rechtskräftig
geworden ist, seine sofortige Entlassung
aus der Haft,  für den Fall, daß das Ver¬
fahren vor dem Oberkriegsgericht bis zu dieser
Zeit noch schwebt, die Einstellung des Ver¬
fahrens für die Dauer der Session zu beantragen.

Frankreich.
*Derrussische Finanzminister Barl

traf auf der erneuten Suche nach Geld nach
kurzem Aufenthalt in England in Paris ein.
Er wird im Laufe der Woche der Finanz¬
konferenz des Vierverbandes beiwohnen, zu der
auch die Finanzminister Mac Kenn« und Carcano
erwartet werden.

England.
*Im Unterhause haben wieder einmal einige

Hitzköpfe die In Haftsetzung allerDeut-
schen verlangt. Munster Samuel erklärte
darauf, hinsichtlich der Deutschen in England,
sei die öffentliche Meinung irregeführt worden.
Er könne augenblicklich nicht sagen, was mit
den internierten Deutschen nach dem Kriege ge¬
schehen würde, aber er wisse nicht, woraus man
schlösse, daß sie nach dem Kriege ihr Geschäft
würden wieder aufnehmen und ihre Konkurrenz
gegen englische Geschäftstreibende fortsetzen dürfen.

*Der wegen Hochverrats zum Tode ver¬
urteilte Sir Roger Casement hat gegen das
Urteil die Berufung  angemeldet. — In
unterrichteten Kreisen ist man der Überzeugung,
daß die englische Regierung mit Rücksicht auf
die Stimmung in Irland nicht wagen wird,
das Todesurteil vollstrecken zu lassen.

Balkanstaaten.
*Die Reise der deutsche nReichstagS-

abgeordneten  durch das bulgarische Land
gestaltete sich zu einem wahren Triumphzug.
Überall wurden die deutschen Gäste mit großer
Hezrlichkeit begrüßt. An verschiedenen Bahn¬
höfen mußten sie den Zug verlassen und mit
den Erschienenen Ansprachen austauschen.
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nung beobachtet, welchen Eindruck der Brief aas
Manders machen werde.

„Was sagen Sie dazu?' fragte Paul
lebhaft.

Manders sah ihm voll in die Augen.
„Ich meine," sagte er warm, „daß wir allen

Grund haben, dankbar zu sein— der jungen
Dame und dem Geschick, das uns freundlich
neue Wege ins Leben weist. Man kann eine
Teilnahme unmöglich zarter und herzlicher aus¬
sprechen, als es hier in diesem Briefe ge¬
schehen ist."

„Sehen Sie,' rief Inge lebhaft, „das habe
ich auch gesagt. Aber Horst und Paul sind so
merkwürdig. Ich weiß wirklich nicht, was >2
hinter dem Briefe suchen." .

„Nun denn," sagte Manders, währen»
er die Brüder bedeutsam ansah, „da täuschen
Sie sich doch aber gewiß, liebe Inge. M»
sollte man denn auch hinter einem solchen Briest
fuchen können? Das Telegramm von gestern
und der Brief sind auf den gleichen, herzliche»
Ton gestimmt. Ich habe durchaus die Emw
findung, daß hier wirklich aufrichtige Freu»̂
zu uns sprechen und ich meine, wir hätten alle»
Grund, uns in diesem Augenblicke darüber Hl
freuen. Freunde— hilfsbereite Freunde W
zu allen Zeiten selten; werden sie einem«uA
in der Not geschenkt, dann soll man sie »»'
sehen als eine Gottesgabe und dankbar»»'
nehmen, was sie uns bieten."

Horst war langsam auf- und abgegangc».
Nun blieb er vor Manders stehen.

„Sie meinen also, daß Inge die Eiuladtü«
annehmen sollte?"

i

i



Bei  unseren feinden.
Das russische Vorbild.

Im ,Nouvelliste de Bordeaux ' vom 13 . Juni
Keibt C. de Bourget , in einer der letzten Mel¬
dungen wurde die strategische Theorie des
Henerals Brusstlow der seines Vorgängers
Manow gegenübergestellt , sie bestehe in der
bedingungslosen Offensive . Sollte das so sein,
so könne man gewärtigen , daß der russische
general Erfahrungen machen werde , von denen
jttan nur hoffen könne , daß sie nicht so schmerz¬
lich wie die von 1915 sein mögen . Beim Ein-

tn die österreichischen Linien komme es
ttidjt darauf an , vorzudringen , sondern die
Men müßten im Äuge behalten , daß sie Hin-
Wburg und Leopold von Bayern in der rechten,
Msingen in der linken Flanke haben . Die obige
Meldung verfolge nur den Zweck, die öffentliche
Meinung in Frankreich dahin zu beeinflussen,
daß die mchtangreifenden Westmächte vom
Kriege nichts verständen und daß die Russen
Meigt hätten , wie es gemacht werden muß.
xer Oberst Gronard sei der Ansicht , daß die
Kissen erst ihre Front verbreitern müßim , ehe
sie weiter vorstießen , um nicht in eine Zange
u geraten . Man müsse wünschen , daß sie den
Italienern Hilfe bringen und zugleich eine Wen¬
dung in der strategischen Lage herbeisühren
Mten , ehe der Feind wieder Fuß faßte , wie
tt  zum Teil bereits geschehen ist.

*

Man entschuldigt sich.
Der Londoner ,Daily Telegraph ' behauptet,

.P gleich bei Anfang der Anariffe bei Verdun
England das Anerbieten gemacht habe , diesem
Abschnitte Verstärkungen zur Ver 'ügung zu stellen.
Ws aber von Jofste abgelehnt wurde . Darauf
t eine Ausdehnung der englischen Front er-
' ', wodurch französische Truppen für Verdun

frei wurden . Die englische Front mißt im
Anblick 140 Kilometer in der Lustlinie , ob-

Wyl tatsächlich über 180 Kilometer von den
Engländern besetzt sind . Die Linie geht von
Aandern bis an die Somme , womit die Eng¬
inder etwa ein Drittel der gesamten Westjront
allen.

*

Zigeuner in der englischen Armee.
t Das englische Kriegsministerium schätzt die
igmner als „Valerlandsverieidiger " besonders
och ein und verleibt sie dem Heere ein, wo es

her habhaft werden kann . Der Grund ist in
der ausgezeichneten Kenntnis der Pferde , die
dm Zigeunern ja angeboren ist, zu suchen. Mit
mm Blick _ bestimmen sie den Wert eines
iserdes; nichts entgeht ihrer Aufmerksamkeit.

Leshalb sind die Zigeuner bei den Kavallerie-
Weren als Rekruten beionders beliebt , und
mn bedient sich ihrer auch gern als Hufschmiede
«der Tierärzte . In der Reitkunst werden sie
ste Lehrer oft genug überlreffen.

Rheinpfalz den Anbau von Tabak betrieben.
Infolge der feuchtwarmen Witterung gedeihen
die Pflanzen ganz vorzüglich , so daß auch an
diesem echt Rheinpfälzer Kraut in diesem Jahre
kein Mangel sein wird.

Der Leichentrunk in Bayern abgeschafft.
Durch Bekanntmachung vom 28 . Januar d. I.
hatte das stellvertretende Generalkommando des
1. bayer . Armeekorps , München , die Distrikts-
Verwaltungsbehörden seines Befehlsbereiches er¬
sucht, auf die Bevölkerung dahin einzuwirken,
daß der Leichentrunk dem Ernste der Zeit ent¬
sprechend unterbleibt . Dem ist nun kürzlich
seitens des königl . Staatsministeriums des
Innern ein allgemeines Verbot des Leichen-
trunks für ganz Bayern gefolgt . Die Vcr-

! er es verhehlt hatte , daß Deutsche an der Ge¬
sellschaft beteiligt seien , deren Niederlagen im
östlichen Mittelmeer angeblich der „ Göben * zu¬
gute kamen.

i Barbiermangel in Frankreich . Der
Mangel an Barbieren ist in Frankreich , nament¬
lich in Paris , zu einer Kalamität sondergleichen
ausgeartet . Alle tüchtigen Kräfte sind beim
Heere , was noch da ist, reicht nicht hin , die

, Arbeit zu bewältigen , die eingestellten , teilweise
! weiblichen Hilfskräfte aber verrichten , so sagt

man , blutigere Arbeit als die Feinde ! Viele
Männer ziehen schon vor , ihren Bart bis auf
weiteres wachsen zu lassen , wie er will.

Der englische Gewerkschaftskongreß
für Höchstpreise . Auf dem in London

Karte zu den Kämpfen an der Westfront.
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bahnen die notwendige Zufuhr nicht leisten
können , ist die Aussiedelung eines Teiles der
Petersburger Bevölkerung und aller nicht an den
Ort gebundenen Fabriken geplant . Nach dem
,Rußkoje Slowo ' sind übrigens Nishnij Now¬
gorod , Kiew und viele kleinere Städte im Süden
Rußlands gänzlich ohne Zucker._

Tolkswtfcbaftücbes*
800 Millionen neue Postwertzeichen . Die

Einführung der RcichSabgabe bei den Post¬
gebühren zum 1. August macht neue Postwert¬
zeichen zu 2 1/*, 7 J/i und 15 Pfennig sowie Post¬
karten ohne und mit Antwort zu 7V- Pfennig not¬
wendig . Der erste Bedarf der Postanstalten au
diesen Wertzeichen beträgt mehr als 800 Millionen
Stück. Sobald diese hergestellt sind, werden auch
Freimarkenrollen mit den neuen Marken zu 7V- und
15 Pfennig für Portokontrollkasscn angefertigt.
Ebenso werden die Postwcrtzeichrngebcr und Post¬
kartengeber , wie jetzt die Briefmarkenautomaten
amtlich heißen, für die neuen Werte eingerichtet.
Die jetzigen Verteiler von Briefmarken zu 5 Pfennig
werden so eingerichtet, daß sie nach dem Einwurs
eines Zehnpsennigftückes eine Marke zu 7V- Pfennig
und eine Marke zu 2V* Pfennig geben. Die Post¬
kartengeber geben dann für 10 Pfennig eine Post¬
karte zu 7V2 Pfennig und eine Marke zu 2V*
Pfennig . Ergeben sich ferner bei nicht jreigemachten
und unzureichend frcigemachtcn Sendungen und bei
der Gebühr für die Vergleichung von Telegrammen
Bruchvfennige , so weiden sie natürlich auf volle
Psenmge aufwärts abgerundet . Ein Ortsbrief , der
von einer Behörde nicht freigemacht, als porto¬
pflichtige Dienstsache abgcschicktwird , kostet dann für
den Empfänger 8 Pfennig . Briefe von Kunden an
ihre Postscheckämter kosten künftig wie Ortsbriese
7V- Pfennig.

Gericblsballe.
Berlin . Die Witwe AugusteD., Eigentümerkn

in Reinickendorf, ist wegen nicht ordnungsniäßigcr
Zuteilung der Brotkarten an die Muter ihres Hauses
zu 25 Mark Geldstrafe oder fünf Tagen Gefängnis
verurteilt.

Biebrich «t. Rh . Die Strafkammer verurteilte
die Ehefrau des Fuhrunternehmers Metzger, die sich
nut einem gefangenen Belgier in ärgerniserregender
Wetse abgegeben hatte , zu drei Monaten Gefängnis,
sechs Wochen Haft und Überweisung an dieLandes-
polizeibehörde.
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Ton Nab und fern*
Türkische Schüler in deurschenFamilien.

kie Türkei ist im Begriff , eine größere Anzahl
bischer Schüler und Schülerinnen zrnn Beiuch
Kutscher Lehranstalten nach Deut 'chiand zu ent-
mden, darunter Söhne und Töchter der besten
Milien des Landes . ' Es ist naturgemäß für
«Zukunft der deutsch-türkischen Beziehungen
dm großer Bedeutung , daß diese Zöglinge nicht
wr die deutsche Schulbildung erhalten , iondein
m allem auch in guten deutlchen Familien eine
Aimat finden , die ihnen das Elternhaus ersetzt.
« die Art der unterzubringenden Schüler und
Wlerinnen bürgt ein Ausschuß in Konstanti-
' >el, dem angesehene Deutsche angehören.

Schweres Unwetter an der Lahn . Ein
Dßes Unwetter hat in Oberhessen , der Eder-
»d Lahngegend großen Schaden angerichtet.
>l' Friedrichshauseu bei Frankenberg wurde

J« Landwirt Lauer vom Blitz getötet . Sein
«mber, ein Feldurlauber , und sein Vater , die
Unfalls bei Erntearbeiten beschäftigt waren,
d»Äen betäubt.

Vermehrter Tabakanbau in der Rhein-
Mz . In weit höherem Blaße als in früheren
chren hat man in diesen letzten Wochen in der

»Unbedingt I Es kann ihr doch besseres gar
M geschehen und ich bin ruhig in der Ge-

j 'Mit , daß Inge wenigstens geborgen ist und,
hoffe ich, im Herzen einer teilnehmenden

Mndin neue Kraft fürs Leben sammeln kann.
Mr auch um Ihretwillen freue ich mich der
endlichen Wendung in all den erschütternden
Angen , die uns in Trauer und Verzagtheit
Mrzt haben . Dieser Herr Berg hat sich in

Telegramm Ihnen beiden mit Rat und
zur Verfügung gestellt . Daß das mchr ist

«eme  gefällige Redensart , das beweist mir
** Brief . Dieser Mann kann helfen und
er auch helfen will , das dürfen wir nun

st mehr anzweifeln .*
. Horst wandte sich ab und nahm die Wande-
"">8̂ durch das Zimmer wieder auf.

»A brauche keine Hilfe, * sagte er kurz.
^. .»Nun , das mag sein, * entgegnete Mauders
M, , »obschon ich nicht recht begreife , wie Sie

me Errichtung einer Praxis ohne Mittel,
heißt also doch ohne Hilfe denken . Aber
erhin : Ihre Studien sind doch abge-

%n . Ihr Bruder aber steht im vierten
4jer . Ec braucht Hilfe auf jeden Fall —

.stey ob er seine Studien fortsetzt oder un-
eibar in einen praktischen Beruf eintritt .*
waudie sich an Paul direkt . „Oder tragen

Pie ^Bedeiiken , die gebotene Hilfe anzu-

sah flüchtig zu dem ruhelos auf - und
->>dernden Horst hinüber.
tWt, * meinte er achselzuckend, . eigentlich
, 'ch das Telegramm gar nicht so aufgefaßt,
"amit wirklick iraend ein ernsthaftes Anae-
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ordnung lautet : 1 . Die Veranstaltung eines
Leichentrunkes oder Leichen chmauies , die Teil-
nahuie an einer solchen Veranstaltung , sowie
die Abgabe von Nahrungs - und Genußmiileln
hierfür durch die Gewerbe - und Handeltreibenden
ist verboten . 2 . Zuwtderhandlnnge » werden mit
Gefängnis bis zu sechs Pkonalen oder mit Geld-
stra >e bis zu 1500 Biark bestraft.

Ein sranzösischcr Millionär wegen
Begünstigung von Deuischen verurteilt.
Das Kriegsgericht in Akarscille verurtetlte den
Multimillionär Manie , den Vorsitzenden des
Verwaltungsrats eines großen Kohlensyndikats,
zu zehnjährigem Verlust der Ehrenrechte , weil

tagenden Kongreß der englischen Gewerkschaften,
an dem 600 Delegierte teilnahmen , wurde ein¬
stimmig eine Entschließung angenommen , in der
die Regierung aufgeiorderi um . , wsorl Schritte
zu unternehmen , um die Preise für Nahrungs¬
mittel und Brennstoffe sestznietzen, damit eine
Ausbeutung des Arbeiterstandes verhindert
werde.

Die Verpflegung von Petersburg im
Winter . In Petersburg wurde eui staatlicher
Ausschuß eingesetzt , der unler 'nchen soll, wie
weit eine genügende Versorgung Petersburgs
mit Lebensmitteln im kommenden Herbst und
Winter durchzuführen sei. Falls die Ei >en-

Kunft und CÖiffenfebaft
Die Wasserscheu als Heilmittel . Zu

den mannigfachen Erzählungen über die wunder¬
bare Heilung von Soldaten , die bei der Ex-
plonon einer Granate ihre Sprache verloren
hatten , fügt der Mailänder ,Corriere ' jetzt das
folgende Geschichtchen hinzu : Ein stummer
Krieger träumte , daß er von einer Brücke in
den Jsonzo stürzte . Dieser furchtbare Schreck
ließ , den mutigen Helden einen lauten Hilseschrei

j ansstoßen . In seiner Erregung erzählte er
seinem Leidensgefährten den entsetzlichen Traum,

}und die bloße Vorstellung des Wasserbades in
i den kühlen Fluten des Jsonzo genügte , um

auch ihm die Sprache wiederzugebcn . . .
I Die Kriegszahmen Eulen . Unter den

Vögeln , die nach vielen im Felde gemachten
Beobachtungen sich anscheinend schnell mit den

! Schrecken des Klieges abgefnnden haben und
ungestört in der Feuerzone verbleiben , scheinen

! die Eulen besonders kriegszahm zu sein.
^ Wenigstens behautet dies ein französischer

Soldat , der im ,Bulletin des Armee ' über das
Vogclleben an der Westfront berichtet . „Die
Eulen, " heißt es , „zeigen sich als besonders
kriegsiüchiig und ausdauernd . Junge Eulen,

! die durch unsere Soldaten bei einer Batterie in
! den Vogesen eingesangen und in Käsige gesteckt

worben waren , wurden trotz der Tätigkeit der
ichweren Geschütze so zahm , daß sie, wieder srei-

' gelassen , während des heiligsten Feuers zu der
! Batterie zurückkehrten . Nächst den Eulen scheinen
' die Spatzen den Krieg am wenigsten zu emp¬

finden ."

Goldene « iforte.
Wer zu viel an sein Ich denkt , vergißt sich

am letchtesten . Aller Spruch.
Leid ' , schweig ' und lach' !
Geduld überwind 't all ' Sach ' .

Alten Spruch.NMJGK«H. AMNDT{ VEBCAC JERUfi.

bot gemacht werden sollte . Aber wenn ich' s
mir nun überlege , dann muß ich doch sagen,
daß Ihre Auffassung manches für sich hat , und
da muß ich denn allerdings gestehen : Wenn
dieser Akann unserem Vater wirklich ein Freund
war , dann sehe ich nicht ein , weshalb wir
Söhne uns weigern sollten , seine Hilfe anzu-
uehmen , schließlich lassen wir uns doch nichts
schenken. Ein Darlehen aber , das mir ans die
Beine helfen kann , nehme ich von einem
Freund wirklich lieber an als von einem
Wucherer.

Horst blieb vor Paul stehen.
„Du bist beneidenswert praktisch, mein

Lieber, " sagte er langsam , und eine leise
Bitterkeit klang aus seinen Worten . „Ich fange
au zu begreifen , daß wir uns um dich nicht
allzuviel Sorgen zu machen brauchen , und
daß deine Eüenbogenenergie dir schon durch¬
helfen wird ."

Dann nahm er die ruhelose Wanderung
wieder auf.

„Aber nun das Telegramni und den Brief,"
fuhr er fort . „Ich glaube ganz offen , daß sie
beide zusammen einen sehr viel besseren Ein¬
druck machen , als das Telegramm allein , und
ich bin heute weniger noch als gestern geneigt,
den Namen Berg ernsthaft mit der Katastrophe
in Verbindung zu bringen . Aber ich meine doch
auch, daß wir uns nicht gar zu willig durch die
Liebenswürdigkeit der Leute besiegen lassen sollten.
Unsere Gefühle allein legten gestern dem Tele¬
gramm eine besondere Bedeutung bei : unser
Gefühl ist 's auch allein , das heute den Eindruck
von aestern auibeben möchte — und das eben

ist bedenklich . Die Möglichkeiten , die gestern
vorhanden waren , bestehen doch auch heule noch
unverändert fort , und damit wird uns eine höf¬
liche Zurückhaltung wenigstens so lange zur
Pflicht gemacht , als unser Gefühl nicht durch
wirkliche Beweise gestützt wird . Vor allem aber
dürfen wir uns den Weg nicht durch Wohltaten
verbauen lassen ."

Inge hatte mit lebhaftem Staunen zugehört.
„Aber mein Gott, " sagte sie nun ängstlich,

„was sind das alles für Andeutungen ? Was
habt ihr denn befiirchtet ? Und was sollte denn
dieser Herr Berg bei unserem Unglück verschuldet
haben ? " Sie sah fragend von dem einen zum
andern , und als sie keine Antwort erhielt , trat
sie Horst in den Weg.

„Horst, * bat sie, „sage mir , was das ist.
Ich bin doch kein Kind mehr — "

Horst nahm ihre Hände in die seinen und
er sah ihr innig in die Augen.

„Nein , meine arme Inge , da ? bist du nicht
mehr . Wärst du 's bis vorgestern noch gewesen
— was du gestern schrecklicher noch als wir er¬
leben mußtest , das hätte dich fürs Leben reifen

•und allen Zauber der Kkindheit von dir nehmen
müssen . Aber , was du wissen möchtest, kann
ich dir doch nicht sagen . Wir vermuten , daß
der Tod unseres Vaters durch besondere Um¬
stände , vielleicht durch eine unerhörte Treulosig.
keit eines Freundes unmittelbar veranlaßt worden
ist. Aber das vermuten wir nur ; wir haben
keine Anhaltspunkte und vor allem sind wir
ganz iin unklaren darüber , wer etwa dieser
Freund gewesen sein könnte ."

Jnae war blaß geworden.

„Mein Gott, * stanimelte sie, „und nun
mutet ihr , Herr Berg — ? "

Horst zuckte die Achseln.
. „ Er ist vorerst der einzige , der sich als ein

intimer Freund des Vaters zu erkennen gegeben
hat . — Aber ich meine , wir sollten die weitere
Besprechung all dieser Dinge auf ein paar Tage
verschieben . Vielleicht hat sich dann schon einiges
geklärt — vielleicht geben Papas Bücher und
Aufzeichnungen Ausschlüsse, die dann alle Unge¬
wißheit beseitigen können . Sicherlich aber gibt
es jetzt Näherliegendes zu besprechen und
zu tun ." „

Frau Manders trat ein und damit war das
Gespräch abgeschnitten.

, Am Nachmittag kam die Nachricht , daß die
Leiche zur Beerdigung freigegeben sei, und nun
konnte auch Manders den Söhnen nicht mehr
widerstehen , die an des Vaters Leiche aefübrt
sein wollten.

Das war eine trostlose Einkehr ins Vater-
haus . Alle Räume waren versiegelt mit Aus¬
nahme dreier Zimmer , die den Geschwistern für
die etwaige Benutzung Vorbehalten waren . Die
waren ja doch die Rechtsnachfolger des Toten,
und ihnen mußte gewährt werden , was ihm
selbst, wenn er anr Leben geblieben wäre , ge¬
währt werden inußie.

Paul schritt düster und in sich gekehrt über
die mit weichen Teppichen belegten Stufen hin-
auf . Horst aber blieb unten in der dämmer-
dunklen Diele stehen , und es hatte fast den An-

niederlämpsen!^ ^ eine Schwächeaiuvandlung
«a • 4Fortsebuna fotaU



umsonst, da man das Geld abends an einem j
sicheren Ort gebracht hatte. Ts wurden nur
einige Lebensmittel gestohlen.

Diez , 3. Juli . In der verflossenen Nacht
wurde in das Fabrikgebäude der Stuhlfabrik
Schnatz eingebrochenund Leim, Politur und
Riemenabfälle entwendet.

Elz , 3. Juli . Diebe brachen in die Woh.
nung des Försters Obertäus ein und entwen-
deten einen Regenmantel und ein Messer. An¬
scheinend war es auf Lebensmittel abgesehen.

— Qberlahnstein , 3. Juli . Der größte
Teil der hiesigen Kaufleute schließen um 8 Uhr
abends ihre Geschäftslokale, weil durch das
Fehlen vieler Artikel der Kolonialwarenbranche
sich der Verkehr mit dem Publikum bis da¬
hin abwickeln laste.

Wiesbaden , 4. Juli . Die Maul - und
Klauenseuche im Reg.-Bez. Wiesbaden herrscht
nur noch in Linter im Kreise Limburg.

— Frankfurt , 3. Juli . (Wo die Schinken
stecken! Kam da um Mitternacht der Be-
sttzer einer Villa vor seiner Behausung an und
bemerkte in seiner Wohnung Licht. In der
Meinung. daß Einbrecher seinem Heim einen
nächtlichen Besuch abstatteten, holte er einen
Schutzmann. Dieser holte sich noch einen
Kollegen und nun ging's in die Wohnung,
um dem Spitzbuben zu Leibe zu . rücken.
Aber von einem Einbruch oder . Eindringling"
war keine Spur zu finden, nur in der Speise¬
kammer entdeckten die Beamten ein Lebens¬
mittellager, darunter dreiundzwanzig
feiste Schinken,  viele Töpfe mit Fett,
Schmalz usw. Die Mädchen hatten vergessen,
das elektrische Licht auszuknipsen und daher
die Angst des . Hamsters" um seinen Vorrat.

-j-si Das Achte Armeekorps (Koblenz) stellt
auf Wunsch den Landwirten des Korpsbezirk
Pferdegespanne zur Einbringung der Ernte.

— Bingen , 30. Juni . Glück im Haus
und Stall hatte ein Landwirt in einem rhein-
hessischen Dorfe. Im Hause gab es einen ge¬
sunden Kriegsknaben und am gleichen Tag
im Stall ein Kalb, neun Ferkel,
sechszehn Enten und zwanzig Hühnchen.

— Hamm , 2. Juli . Die Schweinemärkte,
die in den letzten drei Wochen im West¬
fälischen abgehalten wurden, zeichneten sich
einmal durch einen merklich gestiegenen Aus-
trieb aus , der eine erschöpfende Nachfrage
fand, zum andern standen sie im Zeichen
sinkender Preise. Während etwa vor einem
Monat , z. B . auf dem Markte in Brilon,
für sechs bis zehn Wochen alte Ferkel 45 bis
85 Jl  gezahlt werden mußten, waren sie gestern
für 35 bis 70 Jl  zu haben. Auf dem Hammer
Markt vor einigen Tagen kosteten Fünf-
wochen-Ferkel 25 bis 30 Jl,  10 bis 15 Jl
weniger gegenüber dem Preis des vorherigen
Marktes . Der Preisabschlag ist in der Haupt¬
sache darauf zurückzuführen, daß die Märkte
von der Polizei scharf kontrolliert wurden und
man ohne Rücksicht aus den Zwischenhandel
vorging.

Die Obsternte in 1916.
Nach den bis jetzt abgeschlossenen Rund-

fragen sind die Aussichten für die Obsternte in
1916 folgende:

Aepfel eine gute Ernte.
Birnen nur geringer Ertrag.
Plaumen eine mittlere bis geringe Ernte.
Reineklauden und Mirabellen durchschnitt¬

lich eine Mittelernte.
Für Zwetschen müssen die Aussichten ge¬

rade aus dem Hauptanbaugebiete, wie um
Bühl i. B ., als schlechte bezeichnet werden.
Gut bis mittel wird die Ernte ausfallen in
Thüringen , Sachsen, Anhalt , Schlesien und
Pommern . Auch für das Rhein-Maingebiet
sind die Aussichten für Zwetschen gut.

Pfirsiche und Aprikosen Mittelernte.
Quitten , Haselnüsse und Walnüsse geringe

Erträge.

8. Zum Schutz gegen das Brennen wird die >
Verwendung von Handschuhen aus irgend¬
welchen Stoffen empfohlen. Kurze Zeit nach I
der Ernte brennen die Pflanzen nicht mehr.

6. Ein Zerreisen oder Zerbrechen der Sten¬
gel ist unter allen Umständen zu vermeiden, s
besonders ist dies auch bei dem Packen in
Bündel oder Garben zu beachten.

7. Die abgeschnittenen Brennesseln sind, wenn
sie nicht am Gewinnungsorte liegen bleiben
können, in Bündel zu packen und an geeig-
neten Stellen zum Trockenen dünn auszubrei¬
ten.

Die Stengel müssen gut getrocknet wer¬
den, weil sie sonst in kurzer Zeit unter Wär¬
meentwicklung zu Faulen beginnen. Faule
Stengel sind aber für die Fasergewinnung
unbrauchbar. Die genügende Trocknung ist
erreicht, wenn die Blätter sich leicht abstreifen
lassen.

8. Nach dem Trocknen sind die Blätter , et¬
waige Seitenäste und die Köpfe zu entfernen.
Hierzu wird je eine Handvoll Stengel durch
eine Art Kamm hindurch gezogen. Der Kamm
wird zweckmäßig dadurch hergestellt, daß in
eine etwa 1,5 Meter läge Latte kräftige Nä¬
gel in einem Abstand von je 1,5 Ztm. einige*
schlagen werden. Die Latte ist danach zur
Vereinfachung der Entlaubungsarbeit vor dem
Gebrauch an einem Baume oder Balken zu
befestigen. ,

9. Die entblätterten Stengel sind sorgsal-
tig geordnet in Bündel oder Garben zu binden.

10. Die Abnahme erfolgt an der dem Ge¬
winnungsorte nächstbelegeuen Eisenbahn- oder
Schiffsverladestelledurch einen Beauftragten
des Herrn Landrats zu den von ihm bekannt¬
gegebenen Zeiten.

11. Für entblätterte und sorgfältig gebün-
delte Breunnesselstengelwerden 10 Jl  für 100
Kg. bezahlt. Ort und Art der Zahlung 9*
stimmt der Herr Herr Landrat.

12. Die verbleibenden Blätter und Köpfe
sind wertvolles Diehfutter und haben den glei-
chen Werl wie gutes Heu.

GnidanW!
Die Goldankaufsstelle in Nassau befindet

sich im Rathcuse und ist geöffnet jeden Mitt¬
woch, nachmittags von 5—6 Uhr.

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamt Nassau

für den Monat Juni 1916.
1. Stock Angnes geborene Schuck, 86 Jahre

alt, in Nassau.
4. Zernecke Heinrich Paul Wilhelm , Pfleg,

lino, 14 Jahre alt. in Bergnaffau-Scheuern.
5. Meusch Karl August Emil, Landmann,

61 Jahre alt, in Nassau.
9. Wagner Erna , 1 Jahr alt, in Bergnassau-

Scheuern.
18. Fuchs Charlotte geborene Fuckert, Pri-

vatiere, 79 Jahre alt, in Nassau.
21. Philipps Anton , Pflegling, 35 Jahre alt,

in Bergnaffau-Scheuern.
25. Gensmann Wilhelmine Christiane Amalie

geborene Unverzagt, ohne Beruf, 58 Jahre
alt , in Nassau.

26. Muninger Hans , Pflegling , 10 Jahre , alt,
in Bergnaffau-Scheuern.

Im Kampfe für das Vaterland gefallen:
15. April 1916. Hartmann Heinrich, Metzger,

Musketier , 19 Jahre alt, zuletzt wohn¬
haft in Nassau.

Bekanntmachung.
Die Bezugsscheine für den bestellten Ein¬

machzucker werden von Freitag dieser Woche
an auf dem Bürgermeisteramte ausgegeben.

Nassau , 5. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Aufruf!
Zum Zwecke der Vermehrung des chemi-

scheu Spinnfaservoirats in der Kriegszeit ist es
unbedingt erforderlich, daß alle im Jnlande
vorhandenen verspinnbaren Pflanzen einge¬
sammelt und verarbeitet werden.

In letzter Zeit ist es durch ein geeignetes
Verfahren gelungen, die Brenneffel, urtica
dioica, in oerfpinnbaren Zustand zu versetzen,
indem die Fasern auf den vorhandenen Ma¬
schinen weiteroerarbeitet werden können.

Im Hinblick auf die fast vollständige Un¬
terbindung der Hans- und Baumwolleinfuhr
und die erhebliche Verminderung der Flachs-
einfuhr ist es daher geboten, die wildwachsende
Brennessel für die Zwecke der Verspinnung
einzuernten.
Anweisung für das Einsammeln von Bren¬

nesseln.
1. Zu sammeln ist nur die brennende lang¬

stielige Brenneffel (urtica dioica). Die krautar¬
tige, verästelte Brenneffel ist nicht zu sammeln.

2. Der günstigste Zeitpunkt zum Ernten
der Brenneffel ist die Zeit nach vollendeter
Blüte , d. h. beginnend Ende Juni . Auch
später gesammelte Brennesseln sind noch brauch¬
bar,

3. Die geernteten Stengel der Brenneffel
müssen eine Länge von mindestens 60 Zen-
timeter aufweisen. Kürzere Stengel sind nicht
zu sammeln, da sie für die Fassergcwinnung
wertlos sind.

4. Die Stengel sind unmittelbar über dem
Erdboden abzuschneiden, sie dürfen nicht aus-
gerissen werden. Das Abschneiden erfolgt am
besten mit einem Messer oder einer Sichel, bei
großen Beständen mit einer Sense.

Bekanntmachung.
Voraussichtlich kommt in etwa 8 bis 10

Tagen eine kleine Menge ausländischer
Frühkartoffeln

-reis zwischen 12 und 15 Psg . das Pfund.
^Iliinoen werden ickon iekt entaegenge-

nommen.
Nassau , 4. Juli 1916.

Der Magistrat:
Hasen clever.

Bekanntmachung.
Diejenigen Landwirte, die bei der letzten

Kleieverteilung die ihnen zustehende Menge
nicht abgeholt haben , können die Kleie am
Donnerstag , den 6. Juli abends 6V- Ahr im
Rarhaushofe erhalten. Aeber die nicht abge-
holte Kleie wird anderweitig verfügt.

Nassau , den 4. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Zunahme der Dienstgeschäfte erfordert

es, daß die Dienststunden, während welcher
die Geschäftszimmer des Bürgermeisteramtes
und der Stadtkaffe für die Bürgerschaft ge¬
öffnet sind, eingeschränkt werden. Die Büro¬
stunden sind deshalb

auf 9—12V» Uhr mittags
festgesetzt.

Nassau , 3. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Husencleoer.

mtiuimmumuüiiiliü
Die neuen Verordnungen

über den Verkehr mit web-, wirk- und Stückwaren und die hieraus gefertigten
Erzeugnisse sind für fernere Bezüge von

Großer Wichtigkeit
Ab August Wb dürfen fertige Bekleidung, sowie Aleiderstoffe, Baumwollwaren,
Wäsche, Schürzen, Trikotagen, Handschuhe und Strümpfe nur gegen Bezugsscheine

verabfolgt werden.
Bis zum August Wb darf nur der5. Leil jeder Art der oben erwähnten waren

meiner vorhandenen Lagerbestände verkauft werden.
Ich bin jedoch voraussichtlich in der Lage, meiner werten Kundschaft bis zun,

J. August Mb ohne Bezugsscheine in der seitherigen weise zu bedienen, da ich
noch genügende Vorräte zu billigen preisen besitze, und biete grötzte Auswahl in:

BandsdmlKit und Strümpfen.
Oläscfte, Schurren und Rorsem,
MsccoBernden, -Bosen und.Iscken,
frouier-Oläsebe, tiscfc und Bettwäsche
Rleider Stötten, Sommer stoffen,
Bsurnwollwsren. Bettüchernu. s. w.A. Rosenthal. RGN.

Bekanntmachung
Die Waldwege in den Distrikten Bachberg,

Naßkaderich, Leonhardskopf (im Eisebachtal)
und Eisenkauten sind auf einige Zeit gesperrt.
Sobald die betreffenden Wege frei werden,
wird es bekannt gegeben.

Nassau , den 4. Juli 1916.
Der Förster:

S t o l l.
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Rschverkaus.
Der Daterl . Frauenverein läßt Freitag

rorgen 8 Uhr bei der Firma I . W . Kuhn
holländis che Schellfische verkaufen._

Donnerstag:
Frische Seefische zu haben im

Rheinischen Konsum.
Frau R . Strauß.

Ztenografen-Verein Gabels¬
berger 1916, Nassau.

In frischer Ware neu eingetroffen:
Pralinees in grosser Auswahl.
Schokoladen erster Firmen in allen

Packungen , darunter die feinsten
Schweizermarken und Hildebrandt,

Sarottis Pralinees in grosser Aus¬
wahl frisch eingetroffen.

Bonbons die besten erster Fabriken.
Zugleich empfehle ich meine

Konditorei und Kaffeestube.
Täglich frisches Gebäck. Bestel¬

lungen auf Kuchen und Torten wer
den bestens ausgeführt.

August Hermani.
Schokoladenhaus Konditorei Kaffeestu]

Im Nassauer Hof (Fischbach) findet am
Sonntag, den 9. Juli d. Is .. nachmittags 3.30
Ihr, eine außerordentliche Mitglieder -Ver-
ammlung statt, an welcher der Herr Vor-
itzende der Lahnvereinigung Gabelsberger'fcher
Stenografenvereine teilnehmen wird._

Jeden Morgen
ein großes Quantum

Magermilch , sm
jeden Abend

Vollmilch -SWS
jU haben bei Solomon Hofmann , Nassau.

Großsrüchtige Johannisbeeren können
ibgegeben werden. Näh . Naff. Anzeiger.

Kleiner Schlüssel gesunden.
Nassauer Anzeiger.

Abzuholen

Weißkraut - und andere Gemüsepflan-
^en. Tomaten , Schneidkohl Pd . 10 Psg.
Lndiviensamen , Stachelbeeren , Pfd. 30
psg. Begonien und Kopfsalat empfiehlt

E. Itzerott , Nassau.

Bekanntmachung.
Der Landes-Obst- und Weinbauinspekter

Schilling in Geisenheim wird am:
Freitag , den 7. Juli 1916, abends 9 Uh

in Kördorf in der Wirtschaft Klamp,
Samstag , den 8. Juli 1916, abends 9 Uhl

in Seelbach in der Wirtschaft Bilo,
Sonntag , den 9. Juli 1916, nachmittags3

Ahr in Singhofen in der Wirtschaft Minor,
Samstag , den 15. Juli 1916, abends 9 Uhr

in Holzappel in der Wirtschaft »Zum beul-
scheu Haus " und am

Sonntag , den 16. Juli 1916, nachmittag!
3l/2 Uhr in Dausenau in der Wirtschaft Kra
je einen Vortrag über:

Das Einmachen von Obst
ohne und mit wenig Zucker

^ Mit Rücksicht aus die große Wichtig^
des Vortrages , gerade in der jetzigen Zeit, P
namentlich die Frauen und Töchter zu m
zahlreichem Besuche ergebenst eingeladen

1000 Ltr. haltend, auch zur
sUveisUsset , Herrichtung von großen
Lütten geeignet , zu verkaufen.

A . Nau , Berg-Nassau.

Stammburg Nassau
Cafe -Restaurant.

Aufstieg durch herrlichen Hochwald. Prfl

Prima vollsetten

Holländer Käse
empfiehlt I . W . Kuhn , Nassau^

Ug6 Blicko auf Stadt und in läler . ^
nehmer schattiger Aufenthalt in efeuumran
Ruinen. Vom Turme schöne Fernsicht,
öffnet täglich von 8 Uhr morgens his »

Heinrich Fischbach

me«-und Mderstrüin-se,
Herren-und Kindersscken,
illen Größen, Qualitäten , Strümpflängen,

Füßen , in Wolle und Baumwolle.
P . Unverzagt, Nassau

Hefte große Heringe
etroffcn bei ^ 2V Kuhn , Nassau.

geringe in Dosen , 1 Pfd.-Dose 1,50,
Qisardinen , Dose 1,20

I . W . Kuhn, Nassau.

hsnigbutter„Zordana"
adpaket 85 Pfg ., empfiehlt

3 . W . Kuhn, Nassau.

Neues Wieseuheu
kauft zu den Höchstpreisen

Löwenbrauerei. Nassau-

Zur Aadesaissn!
empfehle: ,

Damen » und Mädchen -Badeanzugs
Damen - und Mädchen -Bademus
Herren - und Knaben -Badehosen,

sowie : Frottiertücher in allen Größe!
M . Goldschmidt, Nassau
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